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0  QUALIZENSE 

0.1  Übersicht 

Berufsbildungsgesetz Das neue Berufsbildungsgesetz verpflichtet alle Anbieter von 
Berufsbildung dazu, die Qualitätsentwicklung sicherzustellen 
(Art. 8 BBG). Im dualen Berufsbildungssystem gilt das für alle 
drei Lernorte: 

y die Lehrbetriebe 

y die Berufsfachschulen 

y die überbetrieblichen Kurse (ÜK) 

Mit dem im Rahmen des Lehrstellenbeschlusses 2 initiierten 
Fachprojekt QUALIZENSE haben die Bildungsdirektorenkon-
ferenz Zentralschweiz BKZ und die Zentralschweizer Berufs-
bildungsämter-Konferenz ZBK den Grundstein gelegt, um in al-
len berufsbildenden Institutionen ein anerkanntes und koordi-
niertes Qualitätssicherungssystem einzuführen. Nach Projekt-
abschluss steht der Name QUALIZENSE für die gesamte Be-
rufsbildungssteuerung der Zentralschweiz, die nun schrittweise 
umgesetzt wird. 

/Titel
Samstag, 15. Januar 2005

Lehrbetriebe

Berufsfach-
schulen

Organisationen
der Arbeitswelt

ZBK

 
 

Ebenen der Berufs-
bildungssteuerung 

Die Berufsbildungssteuerung ist auf zwei Ebenen angelegt:   

 Es können kantonsspezifisch Steuerungsgrundlagen erho-
ben werden.  

 Diese können zu Aussagen verdichtet werden, mit denen die 
Berufsbildung der gesamten Bildungsregion Zentralschweiz 
gesteuert werden kann. 

Die Qualitätssicherungssysteme sind heute in den drei Lernor-
ten noch unterschiedlich ausgestaltet und verankert. Diese 
Ausgangslage wird bei der Umsetzung der Berufsbildungssteu-
erung Zentralschweiz berücksichtigt.  
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0.2  Instrumente 

Die Qualitätskarte ist ein Instrument, das den Betrieben helfen 
soll, die Qualität ihrer betrieblichen Ausbildung kontinuierlich 
weiterzuentwickeln. Sie definiert Qualitätsstandards für die 
Ausbildung in den Betrieben, an denen sie sich selber messen, 
aber auch gemessen werden können.  

Betriebe 

 
 

 

 

Die Qualitätskarte wird vorerst als Hilfsinstrument zur Selbst-
einschätzung eingesetzt. Mit Hilfe von Qualitätskarte und dem 
Handbuch Qualitätskarte können Berufsverbände und Betrie-
be in Eigenverantwortung analysieren, wo die Stärken und 
Schwächen ihrer Ausbildung liegen.  

Damit die Berufsbildnerinnen und Berufsbildner in den Lehr-
betrieben die Qualitätskarte fachgerecht einsetzen können, 
werden sowohl in der Grundbildung für Berufsbildner/innen (e-
hemals Lehrmeisterkurse) als auch im fakultativen Weiterbil-
dungsbereich Schulungen angeboten. 

Die Qualitätskarte wird auch von den Kantonen der Suisse 
Romande verwendet. Derzeit werden die Erfahrungen aus dem 
Projekt QUALIZENSE und dem Projekt SQA der Suisse Ro-
mande in einem Innovationsprojekt gemeinsam mit der SBBK 
und den Gewerbe- und Arbeitgeberverbänden auf die ganze 
Schweiz ausgedehnt. Nach Abschluss dieses Projektes wird 
die Qualitätskarte angepasst. 
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Berufsfachschulen 

 
 

Praktisch alle Berufsfachschulen der Zentralschweiz haben ein 
Qualitätssicherungssystem eingeführt. Die Schulen sind frei, 
welches der vielen heute gebräuchlichen Systeme sie einset-
zen wollen. Sie müssen einzig garantieren, dass ihr System die 
von der ZBK beschlossenen Minimalanforderungen an ein 
Qualitätsmanagementsystem erfüllt.  

Bereits heute sind alle Zentralschweizer Berufsfachschulen in 
der Lage, Steuerungskennzahlen zu erheben und die Qualität 
ihrer Ausbildung zu analysieren und weiterzuentwickeln.  

 

Überbetriebliche Kurse 

 
 

Die Zentren, in denen überbetriebliche Kurse (ÜK) stattfinden, 
werden von Organisationen der Arbeitswelt (OdA) betrieben. 
Sie werden zur Hauptsache durch die Lehrbetriebe und die 
OdAs finanziert. Das neue Berufsbildungsgesetz verpflichtet 
auch diese sogenannten dritten Lernorte dazu, die Qualitäts-
entwicklung sicherzustellen. Es ist den OdAs freigestellt, auf 
welche Weise sie das tun wollen. Im Rahmen ihrer Aufsichts-
pflicht müssen die Kantone aber auch die Qualität der ÜK si-
cherstellen (Art. 24 Abs. 3 lit. a BBG). Die folgenden Instrumen-
te, die die Kantone für Lehretriebe und Schulen erarbeitet ha-
ben, können auch für die Qualitätssicherung der ÜK eingesetzt 
werden: 

y Qualitätskarte 

y Minimalanforderungen an ein Qualitätsmanagementsystem 

 

Zentralschweizer Berufs-
bildungsämterkonferenz 
ZBK 

 
 

Damit auch die Qualität des gesamten Berufsfachschulsystems 
kontinuierlich weiterentwickelt werden kann, werden im Rah-
men der sogenannten Externen Evaluation auf sämtlichen 
Stufen die relevanten Daten erhoben. Die Daten der einzelnen 
Lernorte fliessen in ein übergeordnetes Gesamtsystem ein. 

 

1 
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1  Einleitung  

1.1  Ausgangslage 

Grundlage Im Rahmen der Situationsanalyse über die Betriebliche Ausbil-
dung in der Zentralschweiz1 hat die ZBK (Zentralschweize-
rische Berufsbildungsämter-Konferenz) beschlossen, als Pilot-
projekt Minimalanforderungen an die betriebliche Ausbildung 
ausarbeiten zu lassen. 

 Durch Kontakte über die Sprachgrenzen hinaus konnte ein Zu-
sammenschluss mit dem Projekt SQA-QSA der Konferenz der 
kantonalen Berufsbildungsämter der Westschweiz und des 
Tessin (CRFP) erreicht werden. Die Resultate im vorliegenden 
Bericht beruhen daher primär auf den Arbeiten im Projekt 
SQA2, welche durch das zentralschweizerische Projektteam kri-
tisch gewürdigt und ergänzt worden sind. Die Ergänzungen 
sind in der Zwischenzeit vom Projektteam der SQA ebenfalls 
übernommen worden. 

 

1.2  Zielsetzung  

Zielsetzung Das vorliegende Handbuch ist die Anleitung zur Qualitätskarte. 
Es dient dazu, die in der Qualitätskarte enthaltenen Indikatoren 
genauer zu definieren und eine Selbstdeklaration mit der Quali-
tätskarte zu ermöglichen. 

 

1.3  Begriffsbestimmungen  

Qualitätskarte Die Qualitätskarte ist ein Arbeitsinstrument, welches seit An-
fang 2000 erfolgreich in der Romandie eingesetzt und erprobt 
worden ist. Sie bildet eine Basis um die Qualität der betriebli-
chen Ausbildung beurteilen zu können. Sie ist gewissermassen 
eine Auflistung von Qualitätskriterien für die berufliche Ausbil-
dung. Aufgrund verschiedener Kriterien beschreibt die Quali-
tätskarte die Anforderungen, welche die Berufsbildnerin oder 
der Berufsbildner berücksichtigen muss, um die Lernenden 
fachgerecht und zielorientiert begleiten und ausbilden zu kön-
nen. Die Qualitätskarte ist als Standortbestimmung der Aus-
bildungsqualität im Lehrbetrieb gedacht. Der Lehrbetrieb kann 
die Qualitätskarte auch im Sinne einer Selbstevaluation einset-
zen. 

                                                 
1 Betriebliche Ausbildung in der Zentralschweiz – Situationsanalyse, Teilprojekt Betriebliche Ausbildung (BA), Fachprojekt QUALIZENSE, 
Berufsbildungssteuerung Zentralschweiz, Bad Ragaz, 23. April 2003 
2 Handbuch Qualitätskarte 2002 – 2003, Neues Konzept für die Lehrlingsbetreuung im Unternehmen, CRFP, Jean-Pierre Paillard, Evaluations 
& Dévélopement, OOFP, Genève, Ausgabe 2002 
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Qualitätsindikatoren Qualitätsindikatoren sind die Kriterien, nach denen die Ausbil-
dung im Lehrbetrieb erfolgen muss und bewertet werden 
kann. Die Indikatoren sind in der Qualitätskarte abgebildet. 

Die Qualitätsindikatoren sind die sichtbaren Elemente, welche 
die Qualität der Ausbildung garantieren. Sie werden in Kapitel 
0 näher beschrieben. 

 

Berufsbildnerinnen,      
Berufsbildner 

Der/Die Berufsbildner/in ist eine Fachperson des Lehrbetrie-
bes und muss über die gesamte Lehrzeit für die Ausbildung 
der Lernenden verantwortlich sein. Diese Person muss be-
stimmt werden, damit die Lernenden bei Problemen eine An-
sprechperson haben. 

Diese Person muss die gesamte Bildung für Berufsbildnerin-
nen besucht haben (ehemals Lehrmeisterkurs) und im Besitze 
des erforderlichen Fähigkeitszeugnisses sein. Diese Person 
muss auf die Einheitlichkeit der Ausbildung der ihnen zu-
geteilten Lernenden achten. 

 

Lehrbetrieb SQA hat darauf hingewiesen, dass ein Betrieb grundsätzlich 
auch bei verschiedenen Ausbildungsfunktionen als Ganzes zu 
betrachten ist und über einen Gesamtverantwortliche/n in der 
Ausbildung verfügt.  

Die Qualitätskarte ist auf den gesamten Ausbildungsgang der 
im Betrieb gelehrten Berufe anzuwenden. 
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2  Anwendung der Qualitätskarte  
 

Basisanwendung 
 

Die definitive Anwendung der Qualitätskarte ist momentan 
offen und wird gemeinsam mit anderen Kantonen in verschie-
denen Projekten abgeklärt. Die ZBK hat die folgenden Ver-
wendungen der Qualitätskarte bereits beschlossen: 

Die erarbeitete Qualitätskarte bildet die Basis für Betriebsbe-
suche der Kantonalen Behörden (Betriebliche Aus-
bildungsberater/innen). Die Qualitätskarte kann bei der Ertei-
lung von Ausbildungsbewilligungen wertvolle Dienste leisten. 

Die Qualitätskarte wird den Betrieben und auch Verbänden 
zur Verfügung gestellt. Sie können diese als Selbstevaluati-
onsinstrument einsetzen. 
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3  Qualitätskarte  
 

Das folgende Kapitel erläutert jeden auf der Qualitätskarte aufgeführten Indikator. Die insge-
samt 31 Indikatoren sind in vier verschiedene Kategorien eingeteilt.  

Im „Kopf“ der Qualitätskarte werden die folgenden Informationen eingefügt: 

 

Betrieb Bezeichnung des Lehrbetriebs. 

 

Datum Datum an dem die Beurteilung durchgeführt wird. 

 

Berufsbildner/in Das ist diejenige Person im Betrieb, welche die Gesamtverant-
wortung für die Ausbildung der Lernenden übernimmt. 

 

Beurteilung Gemäss den Erfahrungen aus dem Projekt SQA erlauben die 
vier Bewertungsstufen eine genügend genaue Beurteilung der 
Situation im Lehrbetrieb. 

 

Bemerkungen In dieser Spalte können Beobachtungen und Bemerkungen no-
tiert werden.  
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3.1  Anstellung des/der Lernenden 

Diese erste Kategorie der Qualitätskarte definiert die wichtigsten Punkte, die für die Anstellung 
eines/einer Lernenden gelten; dies von der Stellenausschreibung bis hin zur Unterzeichnung 
des Lehrvertrags. Es geht hier also um den ersten Kontakt, d.h. um die Grundlage für den Be-
ginn der Ausbildung in einem Betrieb. 

 

1.  Das Anforderungs-
profil an die Lernenden 
ist  bekannt. 

Wenn sich ein Betrieb auf die Suche nach einem/einer 
Lernenden macht, ist es wichtig, dass das gewünschte Anfor-
derungsprofil bekannt ist. Dies ist eine Voraussetzung, damit 
der/die Lernende die Ausbildung erfolgreich und zur Zufrie-
denheit des Betriebs absolvieren kann. 

Im Idealfall lädt das Betrieb mehrere Interessierte ein, die eine 
Lehre machen möchten. Wenn vorgängig alle Auswahl-
kriterien bekannt sind, wird es dem Betrieb leichter fallen, die 
geeignete Person auszuwählen. Das Anforderungsprofil kann 
auch dann eine Hilfe sein, wenn die Zahl der Bewerberinnen 
und Bewerber niedrig ist.  

In den meisten Fällen vertrauen die Berufsbildenden auf die 
Motivationen, die während des Vorstellungsgesprächs zum 
Ausdruck kommt, sowie auf die Noten der  letzten Schuljahre. 
Je nach Branche werden von den Berufsverbänden auch ver-
schiedene Eignungs- und Motivationstests durchgeführt. Die 
Testergebnisse stehen den Betrieben zur Verfügung, damit sie 
die für sie geeigneten Lernenden finden können. 

Indem der Betrieb ein Anforderungsprofil festlegt, kann die 
Qualität sichergestellt und das Risiko eines Lehrabbruchs ver-
ringert werden. 

 

2. Gespräche mit den 
ausgewählten Bewer-
ber/innen finden statt 
und weitere Auswahl-
instrumente werden 
eingesetzt. 

Mit einem oder mehreren Gesprächen kann sich der Betrieb 
ein objektives Bild über die/den künftige/n Lernende/n machen 
und diese/n über die Anforderungen des Betriebs informieren. 
Ein offizielles Gespräch, das zu einem festen Zeitpunkt aus-
serhalb des „Produktionsstresses“ durchgeführt wird, gilt als 
unabdingbare Investition. Mit diesem formellen Vorgehen wird 
verhindert, dass der Betrieb eine/n Lernende/n nur aus Gefäl-
ligkeit gegenüber einem Kunden oder einer anderen nahe ste-
henden Person anstellt, weil diese eine Lehrstelle für eines ih-
rer Kinder suchen.  

Im Rahmen der Gespräche wird auch abgeklärt, ob sich 
die/der interessierte Lernende mit der Berufswahl auseinan-
dergesetzt hat. Ist dies nicht der Fall, muss auf die Folgen ei-
ner falschen Berufswahl hingewiesen und allenfalls an die Be-
rufsberatung oder weitere Stellen verwiesen werden. 

Zusätzlich sind vorhandene Selektionstests, Eignungsabklä-
rungen und weitere Unterlagen in die Selektion von Lernenden 
einzubeziehen.  
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3. Es werden Schnupper-
lehren organisiert. 

Einige Betriebe führen noch keine Schnupperlehren durch. 
Schnupperlehren sind aber wichtig. Sie ermöglichen künftigen 
Lernenden einen Einblick in den Betrieb und den Beruf. Zu-
dem können sie sich eine Vorstellung über den Arbeitsplatz 
machen und künftige Arbeitskolleginnen und Arbeitskollegen 
kennen lernen.  

Weiter sollten Berufswählende auch ausserhalb von Schnup-
perlehren Einblicke in den Beruf gewährt werden, z.B. in Form 
von Informationsveranstaltungen, Beteiligung an Verbands-
initiativen, etc.. 

Für den Betrieb bieten Schnupperlehren auch die Möglichkeit, 
die Interessen und Fähigkeiten eines künftigen Lernenden zu 
erkennen. 

 

4. Es wird über die Ar-
beitsbedingungen     
informiert. 

Die verschiedenen Informationen über die Arbeitsbedingungen 
und die besonderen Anforderungen des Betriebs sind wichtig; 
sie spielen für die Lehrzeit eine wesentliche Rolle. Je nach 
den für den Betrieb geltenden Regeln (Arbeitszeit, Löhne, 
Kleidervorschriften, Überstunden, Dienstreisen zu anderen 
Arbeitsorten usw.) wird sich der/die Lernende vielleicht ent-
scheiden, sich in einem anderen Betrieb zu bewerben oder 
den Beruf zu wechseln. Diese Informationen werden den Be-
werbenden während des Bewerbungsgesprächs oder wäh-
rend der Schnupperlehre vermittelt.  

Da die Grundvoraussetzungen bei jedem Beruf anders sind, 
ist es nötig, sich auf die jeweilige Bildungsverordnung und die 
Gesamtarbeitsverträge zu beziehen. Diese können bei den 
Berufsverbänden bezogen werden. 

 

5.  Dem/der Lernenden 
werden die Vertrags-
bedingungen erklärt. 

Bei der Vertragsunterzeichnung müssen dem/der Lernenden 
die Arbeitsbedingungen mündlich erläutert werden, d.h. die Art 
des Lehr- und Anstellungsvertrags sowie die festgelegte Pro-
bezeit. Der/Die Berufsbildner/in nimmt auch die Informationen 
des Indikators Nr. 4 auf. Diese Erklärungen und Erläuterungen 
müssen von beiden Parteien akzeptiert werden, da sie sich 
vertraglich zu deren Einhaltung verpflichten. Dank dieser Er-
klärungen wissen die Lernenden, was sie erwartet und an was 
sie sich während ihrer Lehrzeit halten müssen. 

 

6a. Nach der Bewerbung 
wird klar kommuni-
ziert. 

Im Anschluss an die durchgeführte Selektion der Lernenden 
findet eine klare Kommunikation statt. Diese kann zum Bei-
spiel durch schriftliche Zusage bzw. Absage erfolgen. Es ist 
nicht statthaft, mögliche Lernende „auf Abruf“ zu halten und 
über klare Entschiede nicht zu informieren. 
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6b. Der Betrieb hält sich 
bei der Selektion an 
den vorgegebenen 
Berufswahlfahrplan. 

In den vergangenen Jahren hat eine Entwicklung zu immer frü-
heren Abschlüssen von Lehrverträgen eingesetzt. In verschiede-
nen Kantonen sind daher Berufswahlfahrpläne herausgegeben 
worden, nach denen bestimmte Abläufe an Daten gekoppelt wer-
den. In der Zentralschweiz sind breite Bestrebungen im Gang, 
sich auf die Termine 1.11. (Start Selektion), 1.12. (Start Zusagen) 
sowie 10 Tage Bedenkfrist zu einigen. 

Dadurch werden einerseits allen Lernenden die gleichen Chan-
cen eingeräumt. Andererseits werden auch für die Betriebe viele 
Zusatzaufwendungen durch Auflösung von Lehrverhältnissen vor 
Beginn oder nachträgliche Feststellung von falschen Berufswah-
len verhindert. 

 

 

3.2  Einführungsprogramm 

Dieses Kriterium ist wichtig, da die Ausarbeitung des Bildungsplans und anderer Qualitätselemente 
die Grundlage der Berufsausbildung sicherstellen, sofern sie richtig vermittelt und diskutiert wer-
den. 

 

7.  Für die persönliche 
Begrüssung wird ge-
sorgt. 

Die Begrüssung am ersten Tag der Berufslehre ist sowohl für die 
Lernenden als auch für die Berufsbildenden von grosser Bedeu-
tung. Für die/den Lernende/n ist es wichtig zu wissen, dass die 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des Lehrbetriebes über ih-
ren/seinen Lehrbeginn informiert sind. Der/Die Berufsbildner/in 
muss sich auf diesen Tag vorbereiten und darf nicht von einer 
unerwarteten Arbeitslast oder einem unerwarteten Termin über-
rascht werden. 

 

8.  Die für die Ausbildung 
zuständige Person ist 
bestimmt. 

Der/Die Berufsbildner/in, die während der gesamten Lehrzeit für 
die Berufsausbildung zuständig ist, ist die Person, an die sich 
der/die Lernende bei Fragen und Problemen wenden kann. Mit 
der Zeit entsteht ein Vertrauensverhältnis. Dank einer geeigneten 
Unterstützung des/der Lernenden kann die Berufslehre unter 
besten Bedingungen und Voraussetzungen absolviert werden.  

Die Bestimmung einer Ansprechperson ist eine grundlegende 
Voraussetzung. Diese Person muss die vollständige Bildung für 
Berufsbildende absolviert haben. Wenn sich mehrere Personen 
um die/den Lernende/n kümmern, ist es für diese/n wichtig, den 
Unterschied zwischen dem/der Berufsbildner/in und der ihm zu-
geteilten Fachkraft, die ihm die Berufskenntnisse vermittelt, zu 
verstehen. 

In den Stellenbeschreibungen dieser Personen sind die Aufgaben 
der Betreuung der Lernenden zu erwähnen. 
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9.  Über die Tätigkeiten 
und das Arbeitsumfeld 
des Betriebs wird in-
formiert. 

Auf diese Informationen muss bereits bei der Anstellung 
des/der Lernenden eingegangen werden. Hier geht es um die 
Erläuterung und Erklärung, was der Betrieb konkret von den 
Lernenden erwartet und welches die Gewohnheiten im Betrieb 
sind. Dadurch lassen sich in der Folge allfällige Missverständ-
nisse zwischen dem/der Berufsbildner/in und dem/der Ler-
nenden vermeiden. 

 

10. Die Lernenden werden 
über Arbeits-, 
Sicherheits-, 
Gesundheits- und 
Hygienevorschriften 
informiert. 

Die Arbeits-, Sicherheits- und Gesundheitsbestimmungen sind 
in jedem Beruf und in jedem Betrieb verschieden. Es ist daher 
unabdingbar, den Lernenden die Risiken und Gefahren des 
Berufs sowie die Regeln des Betriebs zu erklären. In einigen 
Betrieben werden dafür spezielle Kurse organisiert, in denen 
die verschiedenen Regeln und Bestimmungen erläutert wer-
den. 

 

11. Ein Arbeitsplatz mit 
den für die Ausübung 
des Berufes erforderli-
chen Werkzeugen und 
Einrichtungen wird den 
Lernenden zur Ver-
fügung gestellt. 

Die Vorbereitung des Arbeitsplatzes der künftigen Lernenden 
(dazu gehören auch die Werkzeuge und Instrumente, die den 
Lernenden bis zum Lehrabschluss zur persönlichen Verfügung 
stehen werden) ist eine wichtige Basis für die erfolgreiche Be-
rufsausbildung.  

Die Lernenden werden selbstständiger, wenn sie über alle er-
forderlichen Materialien und über einen eigenen Arbeitsplatz 
verfügen 

 

12. Die Lernenden werden 
über Sinn und Bedeu-
tung der Ausbildungs-
hilfsmittel informiert 
(Modelllehrgang, Ar-
beitsbuch, usw.). 

Für das Erlernen des Berufs ist die Benutzung der Ausbil-
dungshilfsmittel erforderlich. Es ist wichtig, diese den Lernen-
den vorzustellen, damit sie - genauso wie die Berufsbild-
ner/innen - für den reibungslosen Ablauf der Lehre verant-
wortlich sein können. 

Für die meisten Berufe gibt es eigene Modelllehrgänge. Diese 
Dokumente, die sich sowohl an die Berufsbildner/innen als 
auch an die Lernenden richten, sind eigentliche Leitfäden für 
den gesamten Verlauf der Berufslehre. Die Lernenden können 
so die einzelnen Etappen sehen, die sie während ihrer gesam-
ten Lehrzeit realisieren müssen. Wenn der Betrieb über keinen 
Modelllehrgang verfügt, gilt Artikel 5 des Reglements über die 
Ausbildung und die Lehrabschlussprüfung, in dem die Richt- 
und Informationsziele für die einzelnen Lehrjahre umschrieben 
sind (Regelung nach nBBG noch nicht festgelegt) 

Für die Berufsbildner/innen ist dies die Gelegenheit zu über-
prüfen, ob sie über alle Unterlagen verfügen, die sie den Ler-
nenden aushändigen müssen. Sie müssen bei den Berufsver-
bänden auch abklären, ob die Inhalte der Ausbildungshilfsmit-
tel aktuell und auf dem neusten Stand sind. Auf dieser Grund-
lage können sie einen Lehrplan ausarbeiten, der den Möglich-
keiten entspricht, die der Betrieb bieten kann.  
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13. Während der Probezeit 
finden regelmässig 
Gespräche statt, am 
Ende wird eine Bilanz 
gezogen. 

Wenn die Lernenden die Berufslehre beginnen, gelten die drei 
ersten Monate der Ausbildung als Probezeit. Am Ende dieser 
Probezeit wird eine Bilanz der erworbenen Kenntnisse und 
Kompetenzen der Lernenden gezogen. Zu diesem Zweck ist 
ein gemeinsames Gespräch zu führen. Bestehen diesbezüg-
lich Zweifel, kann der Betrieb die Probezeit um einen bis drei 
Monate verlängern. Hierfür ist die Zustimmung der kantonalen 
Behörde nötig. 

 

 

3.3  Entwicklung und Förderung der Handlungskompetenzen 

Der dritte Teil der Qualitätskarte ist in Bezug auf die Qualitätsindikatoren und die effektive Dau-
er der grösste, da er sich über die gesamte Dauer der Berufslehre erstreckt.  

 

14. Der/Die bezeichnete 
Berufsbildner/in ist 
anwesend und steht 
den Lernenden zur 
Verfügung. 

Nach dem Indikator Nr. 8, bei dem der/die zuständige Berufs-
bildner/in bezeichnet werden musste, geht es hier um die Ü-
berprüfung, ob der/die Berufsbildner/in die Lernenden unter-
stützt und ständig am Ausbildungsort anwesend ist, um bei all-
fälligen Fragen und Problemen zu helfen.  

Ein/e Lernende/r kann nicht eingestellt werden, um die Rendi-
te eines Betriebs zu verbessern. Es ist wesentlich, dass die 
Berufsbildner ihr Engagement und ihren Einsatz zu Gunsten 
der Lernenden unter Beweis stellen und belegen. Sie müssen 
die Mittel haben und sich die nötige Zeit nehmen, um ihre 
Funktion wahrnehmen zu können. 

 

15. Der/Die Berufsbild-
ner/in setzt klare 
Ausbildungsziele. 

Um sicher zu gehen, dass die Lernenden Fortschritte machen, 
muss der/die Berufsbildner/in messbare und kontrollierbare 
Ziele festlegen. Die Lernenden können sich so jederzeit 
verbessern; und der/die Berufsbildner/in weiss, welche Kennt-
nisse sich die Lernenden bereits angeeignet haben. Diese 
Richtziele können auf Grund der im Betrieb zu leistenden Ar-
beit, des Modelllehrgangs oder des Lehrberichts festgelegt 
werden. 

 

16. Verschiedene Arbeits-
methoden und Ar-
beitsabläufe werden 
gezeigt und erklärt. 

Damit die Lernenden die einzelnen Arbeitsabläufe verstehen, 
muss der/die Berufsbildner/in sie ihnen zeigen und erklären. 
Die Lernenden erfahren, in welcher Reihenfolge bestimmte 
Arbeiten erledigt werden müssen. Nur so werden sie die 
Arbeiten auch korrekt durchführen können. 

 

17. Die Arbeiten des Ler-
nenden werden in qua-
litativer und quantitati-
ver Hinsicht überprüft. 

Der/Die Berufsbildner/in muss die Arbeit der Lernenden kon-
trollieren, damit diese sich verbessern und Fortschritte erzielen 
können. Die Kontrollen bieten die Gelegenheit, zu sehen, ob 
die Lernenden die Aufgaben verstehen, die Arbeiten korrekt 
erledigen und Fortschritte in der Berufspraxis machen. Die 
Kontrollen erlauben auch, den Lernenden neue Arbeiten zu 
geben. 
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18. Die den Lernenden 
übertragenen Arbeiten 
werden geplant und 
organisiert. 

Jede Arbeitsperiode bedarf einer strikten und zugleich flexib-
len Planung zu Beginn der Ausbildung, um die Arbeit den Ler-
nenden in einen unmittelbaren Rahmen zu stellen. Damit die 
Organisation noch effizienter und wirksamer ist, muss sie mit 
Fristen ergänzt werden. Die Arbeiten und Aufgaben können 
für einen Tag, eine Woche oder einen Monat geplant werden. 
Mit dieser Planung wird festgestellt, ob die Lernenden für die 
Prüfungen bereit sind oder ob gewisse Bereiche im Hinblick 
auf die Prüfungen noch vertieft werden müssen. 

 

19. Die Lernenden werden 
schrittweise in die Ar-
beitsprozesse des Be-
triebes integriert und 
ihre Selbstständigkeit 
so gefördert. 

Wenn die Arbeiten den Lernenden in einer bestimmten und 
genauen Reihenfolge übertragen werden, trägt dies wesent-
lich dazu bei, dass sich die Lernenden richtig auf ihr Berufsle-
ben vorbereiten können. Müssen sie beispielsweise schon am 
ersten Tag eine zu schwierige Arbeit erledigen, könnte sie das 
entmutigen. Wenn die Arbeiten jedoch schrittweise zunehmen, 
können sie immer selbstständiger werden. 

 

20. Der Modelllehrgang 
und die anderen Aus-
bildungshilfsmittel 
werden interaktiv ein-
gesetzt. 

Die Benutzung des Modelllehrgangs erlaubt es den Lernen-
den, Verantwortung zu gewinnen. Zudem hat der/die Berufs-
bildner/in die Möglichkeit, den Wissensstand der Lernenden 
zu erfahren. Es ist wichtig, die Benutzung des Modellehrgangs 
regelmässig zu kontrollieren. Dank dieses Lehrgangs kann 
der/die Berufsbildner/in die Berufsausbildung so planen und 
anpassen, dass die Lernenden ständig Fortschritte machen 
können. 

Bei Bedarf kann der Arbeitgeber in Absprache mit den Ler-
nenden für diese ein Praktikum in einem anderen Betrieb or-
ganisieren.  

 

21. Die Schulleistungen 
der Lernenden werden 
kontrolliert und be-
sprochen. 

Damit die Lernenden ihre Berufslehre erfolgreich abschliessen 
können, müssen die Schulleistungen genügend sein. Haben 
die Lernenden in der Berufsfachschule Schwierigkeiten, muss 
sich der/die Berufsbildner/in darum kümmern. Es ist daher nö-
tig, dass der/die Berufsbildner/in regelmässig die Schulleis-
tungen ihrer Lernenden einsieht, um sie zu loben oder um die 
entsprechenden Hilfsmassnahmen zu treffen. 

 

22. Der/Die Berufsbild-
ner/in achtet darauf, 
dass bei allfälligen Lü-
cken geeignete Mass-
nahmen, wie z.B. 
Stützkurse, angeboten 
werden. 

Bei schulischen Schwierigkeiten muss der/die Berufsbildner/in 
die Lernenden unterstützen, indem er/sie ihnen beispielsweise 
den Besuch eines Stützkurses ermöglicht. Die Hilfe kann auch 
von dem/der Berufsbildner/in selbst oder von einer im Betrieb 
arbeitenden Person kommen. Mit dieser Hilfe werden die Ler-
nenden ihre Wissenslücken schliessen können. 
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23. In Gesprächen werden 
die erworbenen Kennt-
nisse und die noch zu 
machenden Fort-
schritte beurteilt. 

Der/Die Berufsbildner/in hat sich sporadisch auch ausserhalb 
der Produktionszeiten mit dem/der Lernenden zu beschäftigen 
und mittels Standortbestimmung auf seine/ihre Situation in der 
Berufsbildung einzugehen. 

Dank solcher Gespräche wird eine gute Beziehung zwischen 
dem/der Berufsbildner/in und dem/der Lernenden aufgebaut. 
Der/Die Berufsbildner/in fasst dabei die erzielten Fortschritte 
und die vorhandenen Lücken zusammen, um die/den Lernen-
de/n auf die praktischen Prüfungen oder auf die Lehrab-
schlussprüfungen vorzubereiten.  

Auch leicht zu lösende Probleme können behandelt werden, 
die der/die Lernende im Alltag sonst nicht spontan ansprechen 
würde und die unverhältnismässige Dimensionen annehmen 
könnten.  

Es empfiehlt sich, einige Ziele festzulegen, die erreicht werden 
müssen. 

 

24. Der/Die Berufsbild-
ner/in führt mit 
der/dem Lernenden 
halbjährlich ein Ge-
spräch zur 
Standortbestimmung. 

Zur Beurteilung der Lernenden (z.B. Qualität der Arbeit, Ar-
beitsweise und Selbstständigkeit) muss der/die Berufsbild-
ner/in halbjährlich einen Ausbildungsbericht ausfüllen. 

Dieser Bericht dient zur Bestimmung der Situation und des 
Lernfortschritts. Er wird vom Betrieb ausgefüllt und steht den 
Eltern und auf Anfrage auch den zuständigen Behörden zur 
Verfügung.  

Das letzte Gespräch dient als Entscheidungsgrundlage, ob 
der/die Lernende auf Grund der erworbenen Kenntnisse für 
die Lehrabschlussprüfung angemeldet werden kann oder 
nicht. Diesen Entschied trifft der/die Berufsbildner/in in Ab-
sprache mit dem/der Lernenden.  

Für die halbjährliche Beurteilung steht ein Muster-
Ausbildungsbericht der DBK (www.dbk.ch) zur Verfügung. 
Ausbildungsberichte müssen aufbewahrt werden. Eltern von 
minderjährigen Lernenden sowie zuständige kantonale Be-
hörden können diese einsehen. 

 

25. Der/Die Berufsbild-
ner/in fragt bei Ent-
scheiden bzgl. der 
Ausbildung die Ler-
nenden um ihre Mei-
nung und berücksich-
tigt diese soweit mög-
lich. 

Wenn der/die Berufsbildner/in Entscheide trifft, die die Ausbil-
dung betreffen, sollte nach Möglichkeit auch die Meinung der 
Lernenden eingeholt werden. Den Lernenden ermöglicht dies, 
sich verantwortungsbewusst an der Ausbildung zu beteiligen 
und ihre Meinungen und Ansichten einzubringen. Die Ausbil-
dung künftiger Lernender wird dadurch verbessert.  
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3.4  Partnerschaft und Zusammenarbeit 

Damit die Berufslehre sowohl für die Lernenden als auch für den/die Berufsbildner/in unter den 
besten Voraussetzungen erfolgen kann, stehen ihnen zahlreiche Partner aus dem Bereich der 
Berufsbildung zur Seite. Diese Partner begleiten sie während der gesamten Ausbildungszeit 
und helfen, Schwierigkeiten zu meistern, denen sie während der Berufslehre begegnen können. 
Um zur beruflichen Ausbildung von Lernenden berechtigt zu sein, bedarf es einiger Verfahren 
und Bedingungen, an die sich das Betrieb halten muss. 

 

26. Bei Schwierigkeiten 
der Lernenden kontak-
tiert der/die Berufsbild-
ner/in je nach Situation 
die Eltern, die Schule 
oder das Amt für Be-
rufsbildung. 

 

Es liegt in der Verantwortung des Betriebs, die von den Ler-
nenden ausgehenden Zeichen und Signale zu analysieren und 
zu beantworten. Die Ausbildungsperson muss wissen, dass 
sie sich jederzeit an verschiedene Personen wenden kann, die 
zu ihrer Unterstützung da sind. Da der/die Berufsbildner/in 
nicht immer in der Lage ist, den Lernenden selber zu helfen, 
kann es sinnvoll sein, weitere Fachleute um Rat zu bitten. 

 

27. Bei drohendem Lehr-
abbruch informiert der/ 
die Berufsbildner/in 
umgehend das Amt für 
Berufsbildung. 

Der/Die Berufsbildner/in muss die zuständige Person der kan-
tonalen Behörde informieren, wenn die Gefahr eines Lehrab-
bruchs besteht. Dies ist nicht nur eine gesetzliche Pflicht, son-
dern auch eine unabdingbare Hilfe, um für alle Beteiligten eine 
sinnvolle und menschliche Lösung zu finden. Nach Eingang 
der entsprechenden Mitteilung wird sich die Behörde um eine 
Lösung bemühen (Gespräch mit dem/der Berufsbildner/in und 
dem/der Lernenden, Wechsel des Betriebs usw.), damit 
der/die Lernende seine/ihre Berufsausbildung unter annehm-
baren Bedingungen zu Ende führen kann. 

 

28. Der Betrieb sorgt da-
für, dass mindestens 
eine Person aus dem 
Betrieb die Bildung 
von Berufsbildne-
rinnen und Berufsbild-
nern absolviert hat. 

Betriebe, die Lernende anstellen und ausbilden möchten, 
müssen eine für die Ausbildung verantwortliche Person haben, 
welche die Bildung für Berufsbildende absolviert hat. Diese 
gesetzliche Pflicht gilt seit 1980. Diese Person muss in der 
Lage sein, ihre Kenntnisse in der Praxis umzusetzen und soll-
te andere im Betrieb dazu animieren, diese Ausbildung eben-
falls zu absolvieren.  

Die Kursbestätigung wird auf einen Namen ausgestellt. Schei-
det ein/e Berufsbildner/in aus dem Betrieb aus, hat der Betrieb 
das Amt für Berufsbildung unverzüglich zu informieren und ei-
ne neue Person für den Kurs vorzuschlagen. Nur die ständige 
Überprüfung dieses Indikators führt zu einer geregelten Situa-
tion. Andernfalls muss die Anmeldung zur Bildung für Be-
rufsbildende als kurzfristiges Ziel festgehalten und überprüft 
werden. 
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29. Der Betrieb sorgt da-
für, dass die gemäss 
Bildungsverordnung 
erforderliche Anzahl an 
qualifizierten Personen 
für die Ausbildung der 
Lernenden zur Verfü-
gung steht. 

Je nach Anzahl Lernender, die in einem Betrieb tätig sind, 
braucht es eine oder mehrere Personen, die für den gelernten 
Beruf im Besitz eines eidgenössischen Fähigkeitsausweises 
(oder einer Gleichwertigkeitsanerkennung) sind. Damit ist si-
chergestellt, dass der Betrieb über kompetente Personen ver-
fügt, die eigene Lernende ausbilden können. Weiter ist eine 
möglichst umfassende pädagogisch/didaktische Ausbildung 
der Berufsbildner und Berufsbildnerinnen gemäss der gesetz-
lichen Bestimmungen anzustreben.  

Es liegt am Betrieb, bei Personalwechseln qualifizierte Leute 
anzustellen und die kantonale Behörde unaufgefordert dar-
über zu informieren. Von den Mitarbeitenden sind Kopien ihrer 
Qualifikationsurkunden abzulegen. Für Urkunden, die von der 
kantonalen Behörde als gleichwertig anerkannt werden, 
braucht es ein Dokument, das diesen Entscheid attestiert 
(Gleichwertigkeitsanerkennung). 

 

30. Die Berufsbildnerinnen 
und Berufsbildner bil-
den sich regelmässig 
weiter. 

Die Berufsbildner und Berufsbildnerinnen bilden sich regel-
mässig fachlich und pädagogisch/didaktisch weiter. Nur durch 
eine regelmässige Weiterbildung wird eine gleichbleibende 
Qualität sichergestellt. 

 

31. Der Austritt der Ler-
nenden wird geregelt. 

Der Austritt der Lernenden ist im Lehrbetrieb geregelt. Dazu 
gehören ein Arbeitszeugnis oder eine Arbeitsbestätigung,  In-
formationen über den Versicherungsschutz etc. 

Selbstverständlich sollen die Lernenden rechtzeitig über eine 
allfällige Weiterbeschäftigung informiert werden. 
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3.5  Ziele und Fristen 

Bei jedem Ausfüllen der Qualitätskarte werden im Sinne der kontinuierlichen Weiterentwicklung 
ein oder mehrere Ziele festgelegt (im Allgemeinen höchstens drei). Diese Ziele werden auf 
Grund der in der Qualitätskarte dokumentierten Beurteilungen festgelegt. Sie dienen dazu, die 
Beurteilungen zu verbessern und die noch nicht realisierten Indikatoren anzugehen. Die Ziele 
sind einfach zu formulieren und müssen kontrollierbar sein.  

Wie aus der Tabelle hervorgeht, müssen die Fristen mit den Inhalten der Ziele zusammenhän-
gen. Einige Ziele, z.B. das Ziel «Besorgen eines Modelllehrgangs», können innerhalb weniger 
Wochen realisiert und überprüft werden. Andere wiederum, wie z.B. das Ziel «Korrektes Aus-
füllen des Lehrvertrags», unterstehen genauen Fristen (in diesem Fall hängen sie vom Beginn 
des Schuljahres ab).  

 

 

3.6  Unterzeichnung der Karte 

Mit der eigenen Unterschrift verpflichtet der/die Berufsbildner/in des Betriebs, die Indikatoren zu 
befolgen und entsprechende Massnahmen zu ergreifen, um die Ausbildungsqualität zu verbes-
sern.  

 


